
Besprechungen
nNnufzer jederzeıt eıne Nachprüfung der Transkrıption ermöglıcht. Auf der etzten
Tatel sind 78 kleine Bruchstücke aufgeführt, die bisher noch nıcht eingeordnet sınd

Dıe dritte 1er anzuzeigende Veröftentlichung AUS der Bodmer-Sammlung 1St der
Papyrus Bodmer Als Herausgeber Zzeiıchnet Rodolphe Kasser, der uch
be1 der Herausgabe VO  - P/ö mitgewirkt hat. Dıie Hs enthält tast vollständıg, WCLH

auch lückenhaft, dıe Apg, sehr fragmentarisch Jak un kleinere Bruchstücke von

un Petr, Joh, Joh, Joh un Jud Der Hrsg datiert die Hs Gr Jahr-
hundert. Sıie hat nach ıhm keine Beziehung den anderen alten griechischen Uun!
koptischen Hss der Bodmer-Sammlung, VO  . denen S1e sich ın jeder Hinsicht er-
scheidet. Die Hs scheint AUS Faszikeln O  Ö  8 Blättern (16 Seıten) un!: Faszikel

Blättern (8 Seıten) bestanden haben Z wischen Blatt 39 un! 40 hat INa  ; eın
Papyrusfragment 1n kleinerer Schrift MIt Mt 2 43 und 26, —3 gefunden. Die
Schrift 1St eıne plumpe Unzıiale VO agyptischen Typ, Ww1e S1e sıch hne grofße Ver-
anderung 1n spateren koptischen Hss findet, ber nach dem Jahrhundert 1n Zrie-
chischen Hss scheinbar nıcht mehr verwendet wurde. Der Hrsg hat den ext 1n
Diplomaten-Schrift (altertümlicher Großschrift) transkrıbiert. Beigegeben ISt eın Fak-
csiımıle VO  - Apg 1D 25—41 un eıne Photographie des Lederdeckels MI Kreuz und,

Ww1e€e scheıint, Weinranken. Fur die Textkritik 1St die Hs ıhrer verhältnis-
maßig spaten Antertigung nıcht VO  e gleicher Bedeutung W 1€e P und P ber doch
eın willkommener Textzeuge. Nur iıne eingehende Textuntersuchung kann auch 1er
über ihren wirklichen Wert näiähere Auskunft geben. Brinkmann

The Cambrıdge Hıstory of the Bıble. The Weost trom the Reformation EO
the Present Day Edited by Greenslade. (IX und 589 5 Cambridge
1963, Universıty Press. Z
26) Fachleute geben hier ıne 5annende Geschichte der Bibel se1it der Retormatıion:

ıhrer Ausgaben, Übersetzungen und Auslegungen, zugleich eın W ESCntliches Stück
europäischer e1istes- und Kulturgeschichte.

Im Kap (1—37 childert Baıinton Luthers Weg VO der Mystik ZAUT: sola
scrıptura 1m Gegensatz Papst und Konzilien, seıin Festhalten Kanon,
Bedenken Jak un Apk, nach der Norm „ob eın Bu Christus treibe“, nıcht
nach dem apostolischen Ursprung. Durch den ruck des Urtextes die Unter-
schiede VO:  z der Vulgata siıchtbar geworden. Über dıe Inspiration die Retor-
Aatforen sıch ein1g: Ott 1St 1in jeder Sılbe (WA 4, 474), die Schriftsteller sind Ta

1N1UECNSCS des Heıilıgen eistes Calvın); kleine Diskrepanzen SOrgte Luther sich
wen1g; manches 1m (Jesetz se1 Jüdischer Sachsenspiegel; doch schätzte das sehr,

meısten ber JohEv und Röm Auslegen musse INa  - die Schrift 1ın dem Geıist, 1n
S1C geschrieben se1 (WA Ta 96 ff} VOrLr allem MIit VWarme, mıiıt ınnerer Beteiligung.

Allegorie behielt 1in eLw2 be1 1m SanNnzCHh spricht Christus. Erasmus wart ıhm
Überbetonung des eistes VT Luther un: Zwinglı strıtten ber die Abendmahls-

Luthers Irrationalısmus Wr mehr moralisch als intellektuell. Müntzer
andere warfen Luther Mangel Geıist V,

Im Kap stellt Hall-Cambridge die Ausgaben und KOommentare dar 8—93)
Grundlegend für die N: Geistigkeit nach 1500 und tür eın besseres Verständnıis
der Bıbel WAar Kenntnıis des Griechischen, Hebräischen un: des Lateinischen
als Übersetzungssprache (Valla Ororte des TrilinguiSI11US Basel, Wıt-
tenberg (Melanchthon se1it Zürich, Parıs, Straßburg, Genua. Allerdings ie
der Weg ber dıe Klassiker und die (attizıstischen) Väter die Bedeutung des Sem1-
tischen für T  5< un noch nıcht erkennen. Wiıchtig die gelehrten Drucker:
Manutıus, Estienne Robert un Henrı) un: andere. Die internationale recs lic:  A  2
sah in der eıne lebendige Quelle Die Edıtoren der Erstdrucke werden ausführ-
1i gewürdigt. Treftend Sagt F die leider sehr vernachlässigte Geschichte der Ex-

un: Hıngabe dıe Heıilige Schrift ermögliche eın besseres Verständnis des 16
Jahrhunderts als die Geschichte der Kontroversen. egen die Gravamına ber dıe

laubte mMa  } einen besserenVerweltlichung der Kirche un den Vertall der Scholastik d seıt 1550 verfocht dieAutoritäts- un: Lebensgrund iın der Schrift finden Je
wiederhergestellte katholische Scholastik den Gehorsam die römische Kır }
un die Nachtolger der Reformatoren wehrten sich mi1t arıstotelischen Syllogısmen
(76 Dıie Wendung VO]  3 der Allegorie ZUuU Wortsinn hatten schon Valla und Erasmus
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vollzogen. Luther suchte in der Schrift die RechtfertiSuns Vor Gott. Calvin kgnngedie relı Sprachen und beachtete den ontext. Die Katholiken waren P treıer in
der Textkritik: Cajetan P Forer1us Pa Clarıius Ba Catharinus, Bellar-
mı1n, der „glänzende Kontroverse mit gesunder Gelehrsamkeit verband“ (92) Eng-land kam spater: Waltons Polyglotte un! die rit1iCc1 sacrı 1660

Im Kap., „Übersetzungen auf dem Festland bıs 1660° X1Dt Volz, Miıtarbeiter
der Weımarer Ausgabe, eine zeıtlich sehr detaillierte Darstellung VO  3 Luthers

Übersetzungsarbeit; häalt sıch nıcht sklavisch Stil un 5Syntax des Orıiginals und1sSt doch im einzelnen sprachlich Die Bibel wurde 11U:  w ein wesentliches Werk
der deutschen Lıteratur Die Katholiken: Emsers un: Dietenbergers und

(oft nachgedruckt) übernahmen das meiıste VO'  e} Luther: schwäbelte un:
Wl wen1g verbreitet (4O% Eınen Überblick ber die ersten iıtalienischen Über-
SeELzZUNgEN xibt Forster P) ber dıe tranzösischen Sayce (Oxford), überdie nıederländischen Van der Wouyude (Amsterdam), ber die spanıschen Wzl-
SO:  S (Cambridge), ber dıe osteuropäischen Aut'y (London), ber die skandina-vischen Noack (Kopenhagen).

Im Kap —1 zeıgt der Herausgeber Greenslade, Regius-Prof. fürKırchengeschichte ın Oxtford, das Werden der englischen Übersetzung5sehr einflußreich WAar die Von Iyndale, gedruckt 1526 Worms un Antwerpen;ann Coverdale, dıe Genfer, die katholische VOon Reims-Douay (1582—1610), die(eigentlich nı1€) „autorisierte“ „Kıng James ersion“ (durch Gruppen 1n VWestmiıin-
ster), Cambridge, Oxtord 1611, „CLWAa: archaısch majJestätisch, wohllautend rhyth-misch, 9 verständlich“ endlich die gyälıschen.Im Kap —_ weılst Sykes (Cambridge) die Bedeutung der Bıbel fürdie Religion der Protestanten auf S1C wurde ihnen die Quelle der Lehre und desGottesdienstes, der Frömmigkeıt un des Gesanges, Gegenstand emsıgen Studiumsund Begleiter der Laıen, TUNdDU: auch der Geschichte un: Geographie für jungund alt VOr allem ber Glaubensnorm: für Luther, mehr noch Calvin un:tür die 39 Artikel und die Westminster-Confession, tür Gerhard (t — 9, 1610—22)un! Calovius —16 und die mehr irenıschen Calixt VO:  - Helmstedt und Gro-t1us. ber VO:!  w der sola scriptura Socıinus seine Angriffe Trıinität AMan berief sıch auf den Geist, da jeder glaubte die Bıbel besser verstehen. DıiıePuritaner predigten sehr volkstümlich und schlicht, bald auch 1n Neu-England; dortwurden S1Ce uch politisch un!: gesellschaftlich einflußreich, ber spalteten sıch 1n Sek-
ten. Gegen den Dogmatiısmus erhob sich der Pıetismus (Spener 1n Frank-
Urt a. M } ann Francke in Halle, Bengel un Zinzendorft. Andererseits CI-schien 1678 des Oratorianers Rıchard Simon Hıiıstoire critique du Va
dZu kam Lockes un: anderer Rationalismus und der Streıit die Trinität. berdie Biıbel blieb Quelle der Theologie und Pilgerbuch des Christen.Im Kap —2 childert Crehan die Geschichte der Bibel ın derrömiısch-katholischen Kırche VO:  e} Trient bis heute. Er erklärt den Sınn des Dekretsber die Schrift un Tradition un die „Authentizität“ der Vulgata, würdigt S1iXtus

VOnNn S51ena und behandelt die wechselvolle Geschichte der Bibel S1ixtus’ un! Kle-mens’ NI ann die gzroßen Kommentatoren: Salmeron un: andere un die Bibelin der Kunst des Barock (in Epen, Schauspielen und Bildern, nach den flämi-schen „Craftsmen“-Malern) SOW1e den Riesenkommentar des Cornelius Lapide,20mal aufgelegt; die Inspırationstheorien VO  - Less1ius bis Holden, Galıleistreit undKonkordismus, Newman, „Providentissimus“, Lagrange, Bıbelkommission (1902)und die einschränkende Deutung ihrer Dekrete 1955 Bibelinstitut 1909 VOTr allem„Divino afflante Spirıtu“ 1943 un deren Auswirkungen, HcuUe Zeıtschriften unDiskussionen der „Überlieferung“.
di

Im Kap schildert Neıl den Ratıionalismus in der Bıbelauslegung —2  9Kritik durch die Naturwissenschaftlier: Geologen, Darwın s  ? un durcheo]OB Geddes ber den Pentateuch / 9 in London un besonders OndersDeutsche bis den Formgeschichtlern; ım Hıntergrund Ausgrabungen, Funde,Papyri (265—293)Im Ka
durch zeiıchnet Riıchardson die Pragung der modernen Bibelwissenschaftdie Entwicklung der historischen Methode: durch S1e erkannte INan, daß Offen-äa._run nıcht besteht 1n geschriebenen, zeıtlos gültigen Sätzen, sondern eın eschicht-CS Ereignis 1St und ZU Verständnıis die Berücksichtigung der Situation fordert,
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iın der VWorte der Propheten gesprochen wurden. Nun kann INa  D die Trinıtät
nıcht mehr beweisen AUS 1s 6, 3r Rassendiskriminierung Aaus Gn 9, Z Hexenver-
brennung AUS Ex Z 18 etzt überließen manche die den Fachleuten. ber

Is 40—55 un Danıel wurden 1U verständlich AUusS der Zeıitgeschichte un Ab-
sıcht des Autors; 1m Altertum hatte INa  b schwierige Stellen allegorisch erklärt, im

Jahrhundert, Wortsinn hängend, strıtt Maan, ob das Tip-Cat-Spiel
erlaubt sel1. Zum historischen Wıssen mu{fß das heilsgeschichtliche Verständnis kommen.
Auch die Dogmatik kann 11U.  - nıcht mehr ıntfach Gottes Aussprüche systematisch
ordnen. Heute halten viele die naturwissenschaftliche Methode für die eINZ1g WI1ssen-
chaftliche Gegen all dies standen die Konservatıven auf (seıt 1909 „Fundamenta-
liısten“): Wenn Gn 1—9 nıcht mehr wörtlich wahr sel, drohe Subjektivismus. Man
sucht Wortinspiration un absolute Irrtumslosigkeit wenıgstens für die SCS
lichen Aussagen retten „Was wollte Ott uns M, vielleicht symbolısch?“ (294
bıs 310) Gegen die Liberalen: Sabatier, Harnack 311—318 erhob sıch Karl Barth
(1919) Die menschlichen Worte als „Zeichen“ führen uns zurück Gottes ften-
barung 1m menschgewordenen Jesus Christus. Für Bultmanns FExıistentialısmus ISt
Bıbel NUr, W 4s uns AUuUsS dem Vertallensein des Menschen ZUr persönlichen Entschei-
dung für Gott Fu: 319—329).

Jetzıge Strömungen: Man dart keıin System hineintragen in die Bibel, ber kann
das Dogma benutzen als Ausgangspunkt Dıem) Die Evangelienüberlieterung
ISTt doch zuverlässıg Riesenfeld); Z Heilswichtigkeit braucht CS Deutung

Ausruf, Kerygma durch die Apostel;, inspiırıert durch Gottes Offenbarung. Das
1St Erfüllung nıcht sehr einzelner Weıssagungen als der großen Typen VvOon

dam b1s ZU Gottesknecht, mi1ıt denen auch die Apostelzeugen die Heilstatsachen
yedeutet haben; diesem Evangelienverständnis gegenüber erscheinen die
frühere Quellen- un: Formkritik überholt. e1iIt 1945 sucht INa  - die Autorität der
Bibel für Politik un Wiıirtschaft (Christi Herrschaft ber Kırche un: elt 1n öku-
meniıscher Arbeıt erforschen —>

Kap - z1bt eine ersicht der Übersetzungen VO  3 1600 biıs heute. Im
Jahrhundert wurden die des gelehrt überarbeitet. Dammermann berichtet

ber dıe iıllıgen Ausgaben der Bibelanstalten (Cansteıins 17:1O: Stuttgart 1812; Berlin
un! Dresden 9 die uen Übersetzungen (Kautzsch UuSW.), Greenslade ber die
katholischen (Ulenberg; Revısıon VO:  - Dietenberger 1662, 50mal]l gedruckt; Van Eß
1807—36, Allıolı UuSW.); dasselbe bieten die utoren VO Kap für den £ranzösti-
schen Sprachraum uUuSW.  9 die Biıble de Jerusalem se1 »  Nau, esbar, modern“; 1ın Spa-
nıen zaählt die VO  3 Montserrat bisher 21 Bän

Im Kap —3 schildert Weigle (Yale) die englischen Übersetzungen
VO 1600 bıs heute un: Mouyle (Cambridge die (NT 1961

Leitung VO  3 Dodd, eın Gemeinschaftswerk. Das Bemühen, den Urtext
in echtes En isch übertragen, verlangt oft Entscheidungen; be1 doppelsinnıgen
Wörtern (Jo 21Dt INa  } Fufßnoten; S1e se1 klar, lesbar, der Mangel persönlI!
Pragung werde ausgeglichen durch das Gewicht gelehrter Zusammenarbeıt.

Im 11. Kap. zeigt Fenn (Bırmingham) die Bibel als Antrieb und Iräger der
nd Bibel-Mıssıon, die be1 den Protestanten Eerst spat durch Erweckungsbewegun

gesellschaften begann. In Moslemländern un Indien wıirkt Ss1e STa in apan
wurden 1957 78 500 Bibeln, 713 000 NT, ber Million Evangelıen und andere
Teile erkauft Be1i den schriftlosen Völkern Innerafrıkas findet INa  w} oft 1Ur schwer
passende VWorte tür biblische Begrifte und kämpft mit der Vielfalt der Dialekte.
Imponierend 1St die Statistik 407

Im Kap_- gibt M. H. Black die Geschichte der Bibeldrucke Ver-
ahren, Drucke VO:  e 5175 Buchhandel, Sıeg der Antıqua, Ausgaben, Drucker
Orte V O] bıs den ruck- un Setzmaschinen des meı1st Monotype-

Im Epilog, Kap. 13 —- xibt S. L. Greenslade noch einen wertvollen
Überblick, auch über das Altertum: Verbreitung: VOr 1500 rund 100 0OO gedruckte
Bıbeln; 1m Jahrhundert 00Ö Lutherbibeln Einfluß s1e wurde 1m
Gottesdienst vorgelesen (Lk 4, 17), gepredigt, 1n den Schulen und daheım gelesen;
s1e gab Stoft un: Impulse für Literatur, Kunst un Musik 5—5 mıiıt ihr -

Sannn 1e armenische, ÜAthıio ische, slavische, germanische (gotische) Literatur:
Klopstock un!: Mysterienspie C, Dante, Faust, Bach, Händel .. S1e wurde ZuUufr
Schule der Lebensführung: Psalter als Gebet (Augustın, Cont. X 33 I Dekalog,
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Seligkeıten, Gleichnisse, Apostel mahnten den Westen immer wıeder mOg-
lıchen Rıgorismus, Legalısmus, Libertinismus, Beruhigung der Armen MIt „Gottes
Wiıillen“. 3. Hauptzüge Das biblische Gottesbild ISt konkret, dynamisch: Gott
iSt der Lebendige, ber und doch 1n seiner Schöpfung, die Zut 1St; der einzelne hat
Würde, doch U abhängıg VO  - Gott. Bibel iSt historia VO]  e (Cottes Handeln,
besonders in Menschwerdung, 'Tod un: Auferstehung Christi; das Evangelıum 1St
Ma{iß un! Schlüssel aller Wahrheit. Jones (Durham ıbt 1m Anhang Hıiılfs-
muittel: Grammatiken (hebräische, aramäısche, syrische, ori1e ische); Lexika; Konkor-
danzen, Dictionarıes, Atlanten; 1m Anhang I1l Kommentare, auch Väter un Mittel-
alter 0—  9 Bibliographie jedem Kapıtel _-  > alles ohl ber 600

557 —589 Indices.
Titel 48 Taftfeln zeıgen die altesten und wichtigsten Drucke, Aazu Noten 551—556;

Schon diese knappe Übersicht z1Dt einen Findruck VO!]  5 der Fülle, Vielfalt und
Gründlichkeit dessen, W 4S dıe Miıtarbeiter autf dem verfügbaren Raume bieten.
Gerade die Vielseitigkeit oibt eın besseres Gesamtbild, als Monographien bieten
könnten. Eın anderer Band „Von Hıeronymus bıs ZUr Renaissance“ VO  -

Lampe 1St schon tast vollendet. Der Eıter für das Wort Gottes, VO  —3 dem
der Band Z  u  9 weckt sroße Freude; 198903  - hätte gewünscht, dafß die N:
Kırche, hne da{fß eine Spaltung entstanden ware, ertüllt hätte. Doch dart InNnan 1n
ökumenischer Sıcht heute teststellen: die Polemik 7zwischen den Thesen der Retor-
Aaforen un den Gegenthesen VO!]  - Irıent 1STt zurückgetreten; durch einen
Zugang Z.U) yemeınsamen Worte CGottes sind die Getrennten einander näher C
N, besonders 1in den etzten Jahrzehnten, gerade 1n sauberer historischer

Methode: da die Vernunfitsicherheit der Aufklärung un!: des Liberalismus durch
die Welterschütterungen zZusammenDbrach, wuchs die demütıge Bereitschaft, auf
Gottes Wort hören. In dem der Universıty Press würdıgen Bande fand iıch
1Ur Druckfehler 384 1662 1626; 404 MEn arch Parsch

Oester

e O Vo.)9 J Les evangıles el Phistozire de M  EeSsus 80 (528
Parıs 1963, Editions du Seui1l HFr
Das vorliegende Werk entspricht eiınem dringenden Bedürtfnis unserer Tage,
mancher infolge der neuzeıitlichen Evangelienkritik der historischen Glaub-

würdıgkeit des Christusbildes der vier Evangelien irre werden droht. Der erf£.
nımmt 1ın einer ruhig abwägenden Untersuchung dieser christlichen Lebensfrage
anhand der einschlägıgen Literatur eingehend und allseitig Stellung Eın-

betont mMIt Recht, da{fß eine oberflächliche Kritik zerstort, eine be-
trıebene ber reinıgt und festigt (8) Dıie heute yängıge Unterscheidung zwischen
dem Jesus der Geschichte er der Hıstorie) un!: dem Christus des Glaubens hält

für wen1g gylücklich un: nıcht zutreffend, denn dıe Aufgabe des Historikers 1St
in der Leben- Jesu-Forschung nıcht damıt erschöpft, dafß unabhängıg V O] lau-
ben der ersten Christen nach der Persönlichkeit Jesu VO:  3 Nazareth Iragt, sondern
das Studium des Glaubens der ersten privilegierten Zeugen gehört auch seiner
Aufgabe (8 Darum 1St ftür ıh auch das Johannesevangelıum wiıchtig © Der erft.
1St. überzeugt, dafß WIr als Hıstoriker VO Glauben der ersten Christen AUus WIrkK-
IN Jesus VO  =) Nazareth erreichen können (19) Damıt wıiıll nı DESART aben,
dafß die Evangelien 1n allen Einzelheiten als geschichtliche Quellen angesprochen
werden können, sondern da{fß iıhnen eine lobale Geschichtlichkeit zukommt,
qualitativ durch die literarische Art „Evangelıum“ difterenziert ISt. Dıie quantita-
tiıve Unterscheidung zwıschen substantieller und akzıdenteller Geschichtlichkeit
scheint ihm ıcht angebracht se1in. Dıie Berechtigung der traditionellen Methode,
dıe historische Zuverlässigkeit der Evangeliıen beweıisen, erkennt A hält ber
MIt Martıni er| Dom 41 |1963] 3—10) dafür, daß s1e erganzt un
gestaltet werden mu{fß ©3In einer austührlichen Einleitung (11—40) x1bt der Vertasser Aufschluß ber die
wıdersprechenden Auffassungen VO  - der Person Jesu, über dıe Quellen der Ge:
schichte Jesu, ber die Literarkritik un Inspiration der Schriften und ber 1el
und Methode, die Geschichtlichkeit der Evangelıen beweiısen. Das Problem der
AÄuthentizität oder lıterarıschen Echtheit der Evangelien läfßt AuSs taktıschen
Gründen beiseite, weıl CS nach Ansicht aller Kritiker nıcht gelöst seın scheine
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